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LIEBE ANNA

FRAGE AN ANNA: Meine Mutter erhielt
vor einiger Zeit einen Anruf, bei dem
ihr erklärt wurde, sie sei die glückliche
Gewinnerin von 3000 Franken. Man ver-
sprach ihr, dass sie den Gewinn garan-
tiert erhält. Angeblich sollte sie zu einer
Veranstaltung fahren, bei der man ihr
das Geld übergeben würde. Sie ist dann
auch mit einem Bus und 30 anderen «Ge-
winnern» losgefahren. Das Ganze ent-
puppte sich als Verkaufsveranstaltung
für Magnetdecken, Salben und Kissen.
Erst nach zwölf Stunden ging es wieder
nach Hause. Und sogar das Essen und
Trinken während der Fahrt mussten die
Teilnehmer selbst bezahlen. Meine Mut-
ter hat sich sehr aufgeregt, war aber letzt-
lich machtlos, denn sie wusste nichts
über die Firma – nicht mal den genauen
Namen. Wie kann ich meine Mutter und
andere Menschen vor solchen falschen
Gewinnversprechungen schützen?

R. aus Interlaken

LIEBE R.: Die Verbraucherzentrale sagt in
solchen Fällen: «Gewinnversprechen sind
fast immer Lockmittel, zu verschenken
hat heute niemand etwas. Falls Sie solche
Schreiben bekommen, schmeissen Sie
sie einfach weg.» Leider bleibt man heute
auch am Telefon nicht verschont. Oft als
Umfragen getarnt, versprechen die Anru-
fer dann Reisen oder Bargeld. Hier kann
ich Ihnen nur empfehlen, fragen Sie als
Erstes nach dem Namen des Anrufers,
nach dem Namen und Sitz der Firma und
der Telefonnummer und eventuell sogar
nach dem Namen des Geschäftsführers.
Das schreckt unseriöse Anrufer ab. Sie
können es sich natürlich auch leichter
machen und einfach dankend ablehnen
und auflegen. Wenn man sich jedoch auf
das Gespräch einlässt und einen Versuch
wagen möchte, sollte man sich unbe-
dingt diese Angaben notieren, um sich
vor späteren unangenehmen Folgen zu
schützen. Ihre Anna

FRAGE AN ANNA: Meine Freundin hatte
vor mir einen Bodybuilder zum Freund,
und jetzt meckert sie dauernd an meiner
Figur herum. Natürlich hätte ich auch
gerne einen Waschbrettbauch, aber ich
gehe jetzt schon seit einem Jahr in ein
Fitnessstudio und mache auch Diät,
aber der gewünschte Erfolg bleibt aus.
Ich sehe zwar besser aus als vorher, aber
von einem «Sixpack» bin ich weit ent-
fernt, denn über den Muskeln liegt im-
mer noch Bauchfett. Jetzt hat mir meine
Freundin von ihrem ehemaligen Freund
Wachstumshormone und andere Zusät-
ze gebracht. Aber ich finde das etwas
übertrieben. Was meinen Sie?

M. aus Biel

LIEBER M.: Das ist nicht nur übertriebe-
ner Körperkult, sondern vor allem gefähr-
lich. Die meisten dieser Substanzen sind
ohnehin verboten und gefährden die Ge-
sundheit. Die Bodybuilder vermitteln ein

falsches Bild: Selbst sie haben nicht das
ganze Jahr über einen definierten Wasch-
brettbauch. Zudem braucht es nicht nur
eine gewisse Veranlagung, sondern auch
eine extreme Diät. Die Bodybuilder errei-
chen dies oft nur mit medikamentöser
Hilfe. Sport ist gut und sinnvoll. Aber Fit-
ness nur auf die äusserliche Wirkung zu
reduzieren, ist Narzissmus. Sie fühlen
sich wohl, so wie Sie sind – das ist gut so.
Sie sollten unbedingt bei Ihrer gesunden
Einstellung bleiben. Fragen Sie Ihre
Freundin doch einmal, warum sie mit Ih-
nen zusammen ist und was sie an Ihnen
liebt. Vielleicht erübrigt sich dann jede
weitere Diskussion über Ihr Aussehen.
Und Sie finden eine Partnerin, die Sie
wundervoll findet, so wie Sie sind – weil
sie Sie liebt. Ihre Anna

Ihre Fragen an:
liebe.anna@bernerzeitung.ch oder
LIEBE ANNA, Postfach 150,
3472 Wynigen

A U S B I L D U N G

Azubis wollen
Wertschätzung
Auszubildende wünschen sich
mehr Anerkennung vom Chef.
Bei 78 Prozent der weiblichen
und 64 Prozent der männlichen
Azubis steht eine bessere Wert-
schätzung der eigenen Arbeit
ganz oben auf der Wunschliste,
ergab eine repräsentative Um-
frage der Gesellschaft für Ratio-
nelle Psychologie in Stuttgart.
Nur jeder Fünfte ist demnach
mit seiner Ausbildung rundum
zufrieden. Befragt wurden
1603 Personen im Alter zwi-
schen 15 und 25 Jahren. Auch
in der beruflichen Praxis sehen
die befragten Azubis Defizite:
59 Prozent wünschen sich, dass
die Ausbildner sich mehr Zeit
für sie nehmen. 54 Prozent
hätten gern die Gelegenheit,
an mehr Schulungsangeboten
teilzunehmen, berichtet das
Magazin der Berufsgenossen-
schaft für Gesundheitsdienst
und Wohlfahrtspflege (BGW).
38 Prozent wünschen sich,
weniger «Handlangerarbeiten»
verrichten zu müssen. dpa

Kurz & Gut

K I N D E R M I T L E S E S C H W Ä C H E

Viele Kinder sind leseschwach, weil ihre
Augen wirre Infos ans Hirn senden. Die gute
Kunde: Das Problem lässt sich wegtrainieren.

Kinder, die Mühe mit Lesen und
Schreiben haben, sind dumm.
Oder lernfaul. Oder beides zu-
sammen.

«Mit solchen Urteilen – oder
besser: Vorurteilen», sagt Ray-
mond E. Wälti, «sehen sich be-
troffene Kinder und deren Eltern
häufig konfrontiert. In vielen
Fällen völlig zu Unrecht.» Denn
aktuelle US-amerikanische Stu-
dien belegten, dass rund 25 Pro-
zent dieser Kinder unter einer
eingeschränkten visuellen
Wahrnehmung litten, so der
Thuner Augenoptiker und Opto-
metrist (siehe Kasten): «Das be-
deutet: Das Problem vieler
schlechter Leserinnen und Leser
ist keineswegs Bequemlichkeit
oder mangelnde Intelligenz,
sondern die Tatsache, dass ihre

Augenbewegungen beim Lesen
fehlerhaft sind.»

Chaotische Informationen
Das Lesen ist ein komplexes Zu-
sammenspiel zwischen dem,
was die Augen zum Hirn senden,
und dem, was das Hirn mit die-
sen Infos macht. Solange die Au-
gen innerhalb des Leseprozesses
optimal koordiniert sind, ist da-
bei alles im grünen Bereich. Was
aber, wenn zum Beispiel das ei-
ne Auge dem andern um ein,
zwei Worte vorauseilt? Oder es
bei gewissen Wörtern stecken

bleibt? Oder es im Gegensatz
zum andern eine Zeile über-
springt? Oder es beim Wechsel
von der einen auf die andere Zei-
le nicht sofort ganz nach links
hüpft, sondern zuerst in die Mit-
te? Die Antwort: Das Gehirn er-
hält dadurch von den beiden
Augen ziemlich chaotische, wi-
dersprüchliche Informationen,
die es erst mal zu entwirren und
zu ordnen gilt. Und das erfordert
Zeit und Energie. «Das Lesen»,
sagt Raymond E. Wälti, «wird da-
durch für das Gehirn zum Kraft-
akt, der Lesefluss wird verlang-
samt, und das betroffene Kind
kommt gar nicht erst in die Pha-
se, aus dem Gelesenen zu ler-
nen, weil es schlicht und einfach
in der Phase des Lesenlernens
stecken bleibt.»

Hightech-«Taucherbrille»
Bislang konnten fehlerhafte Au-
genbewegungen nur schwer als
solche festgestellt werden, un-
terscheidet doch zum Beispiel
ein konventioneller, statischer
Sehtest «nur» zwischen scharf
und nicht scharf sehen. Doch
mit dem «Visagrafen», einer Art
Taucherbrille mit Hightech-In-
nenleben, steht nun ein Gerät
zur Verfügung, mit dem man
selbst kleinste Augenbewegun-
gen registrieren und am PC aus-
werten kann. Raymond E. Wälti,
der nach eigenen Angaben diese
in den USA entwickelte Brille
im deutschsprachigen Raum als
Erster einsetzt, ist begeistert:
«Die damit gewonnenen Daten
geben mir Einsicht in das visu-
elle Wahrnehmungsverhalten
einer Testperson: Ich kann er-
kennen, mit welcher Effizienz
sie einen Text erfasst und ob ih-
re Augen koordiniert lesen.»

Und sie geben ihm nicht zu-
letzt Hinweise darauf, wie man –
nach einer medizinischen Ab-
klärung beim Augenarzt – die
Augenbewegungen mit einem
entsprechenden Training schu-
len und optimieren könnte. Für

diese wissenschaftliche Augen-
schulung (neudeutsch: Visual-
training) setzt Wälti verschiede-
ne optische Geräte, Tafeln und
auch mal einen Ball ein. Mit
einer Scheibe zum Beispiel, bei
der es gilt, im Sekundentakt auf-
leuchtende Lämpchen mög-
lichst schnell mit der Hand zu
berühren, wird die Augen-Hand-
Koordination geschult. Mit ei-
nem an einer Schnur kreisenden
Ball, den es mit den Augen zu

verfolgen gilt, werden koordi-
nierte Augenbewegungen trai-
niert. Das Training, das nach ei-
ner Einführung zu Hause durch-
geführt werden kann, nimmt
täglich etwa 15 Minuten in An-
spruch. Die Erfolge werden ein-
mal im Monat von Wälti ausge-
wertet. «Normalerweise dauert
bei Kindern ein begleitetes Trai-
ning zwischen 6 und 12 Monate.
Die neue Sehgewohnheit ist da-
nach in der Regel derart gefes-

tigt, dass später nur noch spo-
radisch einzelne Übungen ge-
macht werden müssen», sagt
Wälti, der davon überzeugt ist,
dass mit Visualtraining – beglei-
tet durch Massnahmen wie Lo-
gopädie und Lerntherapie – viele
Kinder einen leichteren Zugang
zum Lesen finden können.

Auch für Sportler
Visualtraining eignet sich laut
Raymond E. Wälti aber nicht nur

O P T O M E T R I E

Nicht krankhafte Sehfehler
Der Augenoptiker und Opto-
metrist Raymond E. Wälti be-
treibt in Thun das auf Seh-
beratungen, Kontaktlinsen und
Visualtraining spezialisierte Ge-
schäft Optilens. Optometrie ist
die Wissenschaft der Vermes-
sung nicht krankhafter Sehfeh-
ler und der Korrektur von visu-
ellen Problemen. Während der

Augenarzt für kranke Augen
zuständig ist, befasst sich der
Optometrist mit gesunden Au-
gen. Die Kosten für einen Test
mit dem oben beschriebenen
«Visagrafen» belaufen sich auf
Fr. 270.– (werden von der Kran-
kenkasse nicht übernommen).
• www.visual-trainer.ch
• www.optilens.ch

für Kinder, sondern auch für Er-
wachsene, die Probleme mit dem
Leseverständnis haben oder
beim Lesen schnell ermüden.
Und insbesondere auch für am-
bitionierte Sportler. Bei diesen
geht es allerdings nicht darum,
ihr Lesetempo, sondern ihre Sie-
geschancen zu optimieren. So
etwa beim 20-jährigen Moun-
tainbiker Sepp Freiburghaus aus
Neuenegg, der im letzten halben
Jahr seine Augen nach Wältis
Vorgaben trainiert hat: «Gerade
in meinem Sport, bei dem es gilt,
innert Sekundenbruchteilen
Distanz und Geschwindigkeit
richtig einzuschätzen, ist ein gu-
tes Zusammenspiel von Augen
und Hirn wichtig. Seit ich Visual-
training mache, fühle ich mich
auf dem Bike sicherer und bin re-
aktionsschneller. Schön, wenn
sich das jetzt in entsprechenden
Resultaten niederschlägt . . . »

Sportler, die keinen Erfolg ha-
ben, sind nicht zwingend ner-
venschwach. Oder trainingsfaul.
Oder beides zusammen.

Giuseppe Wüest

Wie kann man sich und andere vor falschen
Gewinnversprechungen schützen?

Hirn an Auge: «Wohin guckst du?»

Lesetest mit dem Visagrafen: Infrarotsensoren im Innern der «Taucherbrille» messen jede noch so kleine Augenbewegung.

Den Ball verfolgen, ohne den
Kopf zu bewegen: Raymond E.
Wälti und ein Kind beim Training.

Schneller dank Visual-
training? Sepp Freiburghaus.
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Urs Baumann


